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Ititîi
(Bunt

afi bu auch fd^on einmal fo ein redft übermütiges Spiel getiteben,
mein liebeS, jpngeS Seferleid, ein Spiel, roo bu nidjt aüfpven

fonnteft llnfinn ju treiben, roo feine SSarnung etroaS nüljte, roo bit'S bis

jum äugerftett trieb-ft, roenn fdion bu gaitj genau rougteft, bag bein Sachen

unb bein Itebermut in ïurger Seit inS SBeinen umfdjlagen roerbe? ®ann
roeigt bu auch in roeldier Stimmung ber fteine, luftige Seppli roar, fur^
beoor er gu fTobe betrübt unb gerfuir|(f)t, roie bit ilpt auf bent Silbe

fiep, mit gitternben Änieen neben ber Sape prlattfenb, oott ber Sllpe

gu 2ial géftiegen ifi."
Sftun, roenn bit baS Silb genau attgefepn unb bir beiite ©ebanfen

bariiber gemadjt Ifaft, fo lag bir ergäben, roie eS bent fleinen Seppli
ergangen ift :

Seppli roar ein luftiger SpringiitSfelb uttb roo matt ging ttttb ftanb

hörte man feine fröpdje Stimme, Unb roeil er einzige? Sinb ift, fitdft
er fid) feine Spielgefährten in ber Sftadjbarfdjaft unb too eS ba lärmettb

jugent, roo ein Streich) oerübt roirb, ba ift unfer Seppli ber 2Xrtfit^rer.
Seit er in bie Schule ge'p — eS ift je^t baS groeite Sfahr — ha*

fich ber Sehrcr fcfiott oftmals über ben fleinen Söitbfang beflagen müffeit.
©r bringt eben baS Stidefifsen nicht fertig unb mit feiner Unruhe fteeft

er bie ganje Älaffe ait. äJiit bem Äopf ift er fetten beim Sernen, bentt

ber ift immer noïï lofer Streiche.
®aS hat ihm fd)on manche Strafe nom Sater eingetragen; ber

ÜDlutter aber, bie beforgt an bie Sùfunft benft, hflt baS ungate SBefett

Seppli'S fcl)on manchen Seufjer erpregt.
„2BaS roirb einmal auS bem jungen roerben, roenn er fo gar nidjtS

lernen roiH?" fragt fie fich. Xtnb i£;r gitteS ©efdjaft, baS ©aftl)auS gitr

Und jetzt» SepM?
(Zum Gilde.)

ast du auch schon einmal so ein recht übermütiges Spiel getiieben,
mein liebes, junges Leserlein ein Spiel, wo du nicht aushören

konntest Unsinn zu treiben, wo keine Warnung etwas nützte, wo du's bis

zum äußersten triebst, wenn schon du ganz genau wußtest, daß dein Lachen

und dein Uebermut in kurzer Zeit ins Weinen umschlagen werde? Dann
weißt du auch in welcher Stimmung der kleine, lustige Seppli war, kurz

bevor er zu Tode betrübt und zerknirscht, wie du ihn auf dem Bilde
siehst, mit zitternden Knieen neben der Bahre herlaufend, von der Alpe

zu Tal gestiegen ist.'

Nun, wenn du das Bild genau angesehen und dir deine Gedanken

darüber gemacht hast, so laß dir erzählen, wie es dem kleinen Seppli
ergangen ist:

Seppli war ein lustiger Springinsfeld und wo mau giug und stand

hörte man seine fröhliche Stimme. Und weil er einziges Kind ist, sucht

er sich seine Spielgefährten in der Nachbarschaft und wo es da lärmend

zugeht, wo ein Streich verübt wird, da ist unser Seppli der Anführer.
Seit er in die Schule geht — es ist jetzt das zweite Jahr — hat

sich der Lehrer schon oftmals über den kleinen Wildfang beklagen müssen.

Er bringt eben das Stillefitzeu nicht fertig und mit seiner Unruhe steckt

er die ganze Klasse an. Mit dem Kopf ist er selten beim Lernen, denn

der ist immer voll loser Streiche.
Das hat ihm schon manche Strafe vom Vater eingetragen; der

Mutter aber, die besorgt an die Zukunft denkt, hat das unstäte Wesen

Seppli's schon manchen Seufzer erpreßt.
„Was wird einmal aus dem Jungen werden, wenn er so gar nichts

lernen will?" fragt sie sich. Und ihr gutes Geschäft, das Gasthaus zur



îtttïï jclït, SBJtpIi?

Sßoft im ®orfe, roiïï fie nidjt meÇr redjt freuen, beim fie fjat bamit fo

nicl ju tun, baff fie ©cppïi für nielc ©tunben fid; fetter ïttertaffeix muß.

©g ift jinar cine SOtagb ba, bic für bcit .Steinen forgen unb um i§it fein

foïïte, raenn bic SJiutter e§ nidjt tun ïann. îtter biefer äJiagb fragt

©cppïi eben nichts meïjr nad; unb nod) nid)t lange i|t'§ £)er, baß er bic

Und jetzt, Seppli?

Post im Dorfe, will sie nicht mehr recht freuen, denn sie hat damit so

viel zu tun, daß sie Seppli für viele Stunden sich selber überlassen muß.

Es ist zwar eins-Magd da, die für den Kleinen sorgen und um ihn sein

sollte, wenn die Mutter es nicht tun kann. Aber dieser Magd fragt

Seppli eben nichts mehr nach und noch nicht lange ist's her, daß er die
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alte Hüterin m§ ©arten|äu§§en etngefc^toffen hatte, roo ntemanb i^v
Stufen hörte, raä^venbbem er. felber ftc£) lacfietib baoon iuacl)tc( um bcm

^vüfer&urfcfjen im füllen Detter ©efellfchaft gu leifien. Samalg mar bet
Sater arg 6öfe über Sepp, über bie Sîagb unb über bett Hitfer unb
bie Stutter hatte gar nor Setiunmernig geroeint an jenem Sbenb.

©g ftanb ein fÇefl in 3Iugfid)t im SDorfe unb eg roar norauggufehen,
ba§ für einige Sage ftcE) bie Slrbeit ungebührlich roerbe Raufen, ©eppli
roar fcbon gang eleftrifiert im fjinblicf auf bag Seben unb treiben, baS

fid) bei ihnen abfpielen roiirbe.

„SBir roerben beibe ©talle doH ?ßferbe haben," fagte itjm ber fjaug*
burfdje, „unb bie tjo^ften Offiziere roerben ba fein. Sag roirb ein Seben

roerben — unb erft bie flotte Stilitärmufif — na, freu' bid), ©eppli!"
2Bag ffiunbet, roenit ©eppli nor ©rroartuug fauiu fdjlafen tonnte.

Sater unb Stutter ftnb aber übereingetommen, ©eppli über bie 3e't beg

fÇefteS ber Safe im ©ebirge in £)bf)ut unb Pflege gu geben, bie hat ben

jungen lieb unb roirb gut ac£)t haben auf ihn unb ber Setter ift ein

ruhiger, ernfter Stamt, ber benx roitbeu ©eppli noch immer Stefpeft ein»

geflöft hat. 3um ileberflttf ift aitcl) noch ber ©olm biefer beiben ba,
ber junge Uli, ein bx'eigeljnjäfirtger Surfte, arbeitfam unb ruhig, roie ber

Sater, ein guocrläffiger Süngling, ber auf ber 211p bereitg bie 2(rbeit
etneg Hnechteg leiften tann.

Suectfilberne, nichtgnutjige ©efpaueit gibtg ba nicht, ba ift unfer
©eppli über ben gefttumutt am beften aufgehoben. ©o beulen bie ©Item.
Ser kleine aber roeint unb ftampft im 3orn über biefe. Slnorbnung, bie

ihm ben erwarteten, fo feltenen ©enuf entgiel)t. @r oerfucht'g mit Sitten
bei ber Stutter unb oerfprid)t alteg gute, nur um nicht fortgehen gu
muffen. Sod) bie Stutter bleibt unerbittlich unb fie hat recht, beim

©eppli oerfpricht leicht afle§ gute, roenu er etroag ergroeefett roitt, aber bag

halten oergift er.

©o ift ©eppli beim ing ©ebirg gelommen, aber nicht mit 3>ubel

ititb fjfreube roie fonft. ©eine
'

©ebanlen fitib beim jyef: unb oor feinen

2lugen fleht er itic£)tS als Stititar unb bie mutigen Sferbe.

Uli fucht feinen Keinen Setter auf alle Skife gu gcrftreiten; erlägt
ihn bie ©chafe unb 3'ogca füttern unb nimmt ihn mit auf bie ®eibe gu
ben Hülfen; er fchni^t ihm einen ©pagierftoef unb fp'telt ihm bie fchönften
©tüde auf ber 3iehhai'utonifa. Sodf ©eppli roill für biefe jffreuben nicht

recht roarm roerbeit unb beim 3ubetfgehen roeint er cor Serbruf iit fein
Riffen hinein.

21m Storgen beim ($rroac£)eit hört er ben ©onner ber Haitonero
fc£)üffe, bie bag geft unten im Sorfe einleiten. Sag oerfejst ihn in bie
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alte Hüterin ins Gartenhäuschen eingeschlossen hatte, wo niemand ihr
Rufen hörte, währenddem er selber sich lachend davon machte, um dem

Küferburschen im kühlen Keller Gesellschaft zu leisten. Damals war der
Vater arg böse über Sepp, über die Magd und über den Küfer und
die Mutter hatte gar vor Bekümmernis geweint an jenem Abend.

Es stand ein Fest in Aussicht im Dorfe und es war vorauszusehen,
daß für einige Tage sich die Arbeit ungebührlich werde häufen. Seppli
war schon ganz elektrisiert im Hinblick auf das Leben und Treiben, das

sich bei ihnen abspielen würde.

„Wir werden beide Ställe voll Pferde haben," sagte ihm der Hans-
bursche, „und die höchsten Offiziere werden da sein. Das wird ein Leben

werden — und erst die flotte Militärmusik — na, freu' dich, Seppli!"
Was Wunder, wenn Seppli vor Erwartung kaum schlafen konnte.

Vater und Mutter sind aber übereingekommen, Seppli über die Zeit des

Festes der Base im Gebirge in Obhut und Pflege zu geben, die hat den

Jungen lieb und wird gut acht haben auf ihn und der Vetter ist ein

ruhiger, ernster Mann, der dem wilden Seppli noch immer Respekt
eingeflößt hat. Zum Ueberfluß ist auch noch der Sohn dieser beiden da,

der.junge Uli, ein dreizehnjähriger Bursche, arbeitsam und ruhig, wie der

Vater, ein zuverlässiger Jüngling, der auf der Alp bereits die Arbeit
eines Knechtes leisten kann.

Quecksilberne, nichtsnutzige Gespanen gibts da nicht, da ist unser

Seppli über den Festtumult am besten aufgehoben. So denken die Eltern.
Der Kleine aber weint und stampft im Zorn über diese, Anordnung, die

ihm den erwarteten, so seltenen Genuß entzieht. Er versucht's mit Bitten
bei der Mutter und verspricht alles gute, nur um nicht fortgehen zu
müssen. Doch die Mutter bleibt unerbittlich und sie hat recht, denn

Seppli verspricht leicht alles gute, wenn er etwas erzwecken will, aber das

halten vergißt er.

So ist Seppli denn ins Gebirg gekommen, aber nicht mit Jubel
und Freude wie sonst. Seine Gedanken sind beim Fest und vor seinen

Augen sieht er nichts als Militär und die mutigen Pferde.

Uli sucht seinen kleinen Vetter auf alle Weise zu zerstreuen; erläßt
ihn die Schafe und Ziegen füttern und nimmt ihn mit auf die Weide zu
den Kühen; er schnitzt ihm einen Spazierstock und spielt ihm die schönsten

Stücke aus der Ziehharmonika. Doch Seppli will für diese Freuden nicht

recht warm werden und beim Zubettgehen weint er vor Verdruß in sein

Kissen hinein.

Am Morgen beim Erwachen hört er den Donner der Kanonenschüsse,

die das Fest unten im Dorfe einleiten. Das versetzt ihn in die
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alïerfd)ledjtefte Saune. „3Ba§ für ein Seben rotrb jcl)t bàljeim fein!"
bénît er, „raie Ijaglid) ijï'S non bcn ©Item, miel) roeggufd)icfen gerabe
über biefe fronen Stage."

SJÎurrifcf) raie er ift, rcilnfdjt er bem Setter unb ber Safe nic£)t

einmal guten SDtorgen, er lägt auc£) ba§ gri'tljftüd: fte£jen unb braugen
lägt er feiner fc£)tecl)ten Saune freien Sauf. ©ie Stiere, bie fid) gntrart=
lief) an i|n brängen rooUen, flögt er i^art con fid) unb bamit nodj nidj't

gufrieben, ttaubt er Steine auf unb rairft bamit nad) bett arglofen ®e=

fdjöpfen. SJtit bem SJieffer fclpteibet er ©päljne ooit bem ©tod, beu Uli
am Stag norljer iljm mit fo nielem glcig gefertigt Ijat. Uli, ber bagit

fommt, raeift ben unmutigen ©eppli erft gurecîjt ; er bulbet'g uic£)t, bag
bie fo gutraulidjeit Stiere fd)lcdjt beljanbelt raerben.

©iefer ernfte SBiberftanb reigt Sepp nod) meljr unb auf bem SBeibe»

plat) für bic iîtinber angeïommen, lägt er biefen feine fKulje, roie feljr
Uli and) roeljrt.

„Sepp, nun lag baS Sielj in 3äu§c," fagt er ernft, „bie Stiere

finb fiel) eine fotcEje Seljartblung nidjt geroöljnt; bu madjft fie unruhig
unb ftögig unb baS barf auf ber Slip nicEjt fein, eS Knute leidjt ein

Uuglitd geben."
Umfonft ift aud) biefe gutgemeinte SBarnung. Stn ©egenteit, ©epp'g

ganger 3or't ift nun erroadjt. SBie ein Unfinniger fäljrt er l)inter ba§

35ieE) unb mit Särmett unb Äreifdjen fcfjlägt er, bie eingelnen friere oer*

folgenb, mit feinem ©tode auf biefe ein, fo bag fie geängftigt raie tod

umljerrennen.
©ntfe^t unb grimmig ift Uli aufgefprttngen ; er fieljt, bag graci ber

jungen Stinber mit Ijodjerfiobenen Sdiraeifen blinblingS einer abfdjüffigett
©teile gurennen, roo fie fic£) nidjt galten tonnen. Sergroeifelnb eilt er,
nod) oor ben Stieren an ber fcljlimmen ©telle anguïommen, um fie auf*
galten unb gurüeftreiben gu tonnen. 2lber — o ©ntfetgen! Sfn feiner

Stufregung unb Slngft t)at ber fonft fo ruljige unb fixere Uli alle Sor*
fidjt t)intangefe|t. ©r tommt gtt gälte, i't&erfc^lägt fid) unb fiürgt mit
einem railben ©djret in bie Stiefe.

23Ut oergerrtem ©efidjt unb erhobenen SIrmen, raie gu ©tein erftarrt,
t)at ©epp bem ©raufigen gugefdjaut unb nun bric£)t er in ein oergraeifcItcS

2Bel)egefd)rei auS, ba§ oon einem ©ennett gel)ört roirb. ©iefer eilt liergu
unb oernimmt ba§ ©rägltclje. ©ann ift er abgeftiegen, um ben Ser*

unglüdten gu jucken unb ifjm £>iüfe gu bringen.

llnb nuit fie iljn gefunben, o|mnäd)tig, bhtfenb unb gerfcfjlagcn,

tragen fie beit SIrmen hinunter inS §au§ feiner aljnungglofen ©Item.
Unb neben ber Satire Ijer läuft totenbleid) unb mit gitternben jïniecn
ber ocrgrocifclnbe ©epp.
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allerschlechtestc Laune. „Was für ein Leben wird jetzt daheim sein!"
denkt er, „wie häßlich ist's von den Eltern, mich wegzuschicken gerade
über diese schönen Tage."

Mürrisch wie er ist, wünscht er dem Vetter und der Base nicht
einmal guten Morgen, er läßt auch das Frühstück stehen und draußen
läßt er seiner schlechten Laune freien Lauf. Die Tiere, die sich zutraulich

an ihn drängen wollen, stößt er hart von sich und damit noch nicht

zufrieden, klaubt er Steine auf und wirft damit nach den arglosen
Geschöpfen. Mit dem Messer schneidet er Spähne von dem Stock, den Uli
am Tag vorher ihm mit so vielem Fleiß geschnitzt hat. Uli, der dazu

kommt, weist den unmutigen Seppli erst zurecht; er duldet's nicht, daß
die so zutraulichen Tiere schlecht behandelt werden.

Dieser ernste Widerstand reizt Sepp noch mehr und auf dem Weideplatz

für die Rinder angekommen, läßt er diesen keine Ruhe, wie sehr

Uli auch wehrt.

„Sepp, nun laß das Vieh in Ruhe," sagt er ernst, „die Tiere
sind sich eine solche Behandlung nicht gewöhnt; du machst sie unruhig
und stößig und das darf auf der Alp nicht sein, es könnte leicht ein

Unglück geben."
Umsonst ist auch diese gutgemeinte Warnung. Im Gegenteil, Sepp's

ganzer Zorn ist nun erwacht. Wie ein Unsinniger fährt er hinter das

Vieh und mit Lärmen und Kreischen schlägt er, die einzelnen Tiere
verfolgend, mit seinem Stocke auf diese ein, so daß sie geängstigt wie toll
uinherrennen.

Entsetzt und grimmig ist Uli aufgesprungen; er sieht, daß zwei der

jungen Rinder mit hocherhobenen Schweifen blindlings einer abschüssigen

Stelle zurennen, wo sie sich nicht halten können. Verzweifelnd eilt er,
noch vor den Tieren an der schlimmen Stelle anzukommen, um sie

aufhalten und zurücktreiben zu können. Aber — o Entsetzen! In seiner

Aufregung und Angst hat der sonst so ruhige und sichere Uli alle Vorsicht

hintangesetzt. Er kommt zu Falle, überschlägt sich und stürzt mit
einem wilden Schrei in die Tiefe.

Mit verzerrtem Gesicht und erhobenen Armen, wie zu Stein erstarrt,
hat Sepp dem Grausigen zugeschaut und nun bricht er in ein verzweifeltes
Wehegeschrei aus, das von einem Sennen gehört wird. Dieser eilt herzu
und vernimmt das Gräßliche. Dann ist er abgestiegen, um den

Verunglückten zu suchen und ihm Hülfe zu bringen.

Und nun sie ihn gefunden, ohnmächtig, blutend und zerschlagen,

tragen sie den Armen hinunter ins Haus seiner ahnungslosen Eltern.
Und neben der Bahre her läuft totenbleich und mit zitternden Knieen
der verzweifelnde Sepp.
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SRit ftnfteren ©eficftern, ofite ein ©ort, tragen bie raupen Staunet
ifre traurige Saft. Unter ber SOecfe, bie über ben nerunglücften Uli
gebreitet rourbe, fdjaut nur im groben Scfuf ber fjufj pernor uub barauf
faften Sepp'? ©liefe frampffaft. Ob Uli tot fei ober lebenbig? ba?

îuagt ber fcfulbberoufjte Sepp bic ÜJtauner nieft 31t fragen. Ob er ben

gu| töljrt? Ob er fiel) berogt? roitl er barum ergrünben.
©elcf ' 'unfibare? ©eleite ift ba?

Unb jeft, Scppli, mufft bit eintreten in? £>au?, mußt bem Setter
itnb ber Safe unter bie Singen ftefen; bu mufjt ifr ©ntfefen feïjen unb

ifren Sammer mit anhören Unb fie roerben bief fragen, roie bem

ruhigen, überlegten uub in feiner Sßflicft beioäftten Uli fo ©ntfeflicfe?
gefefefen fonnte. —

Unb bafeim bie Stutter, bie beim 3XbfcE)ieb noef fo liebetroll ertnafnt
fat — — —. „2luf fröf)Iicb)c§ ©ieberfefen!"- rief fie bir naef.

Sor roenig Silagen rtodi) troll Uebermut unb Scfabernacf, beit feine

©arnung 31t bampfen oermoefte unb jeft ^>ergeleib unb Serjroeiflung
2'lrmer Sepp, bie Sefre ift fart unb bu wirft fie nicljt ntcfr oer»

geffeit, auef roenn Uli beine ftrafbare Seibeirfcbjaftlicfiîeit nic^t mit bem

Sebcn begasten muff. Sind) roenn feine ©unben roieber feilen, roenn er

fid) roieber erfolt, fo wirft bit boef geitleben? ber bunfcln Stunben ein»

gebenf fein, roo ba? fdjitlblofe Opfer beineS unbänbigen 3orne? lebto?

auf ber Safre lag unb roo e? in beinern gequälten §erjen fefrie: ®n
faft ifn in ben Süob getrieben.

Itufnve Srfjitlmfe itarij ©rafiutlTcvii-IfitfcrlalaHt.
2lm 11. 3uli, morgen? in ber 5riife, fcfjon um falb brei Ufr

nerliefen roir im glücfliefen Sorgefiifl be? un? 31t teil roerbeitben ©enuffc?
unfere Scflafftätten. Um 4 Ufr marfefierten roir naef fflamatt unb

beftiegen balb ben Safitjug, roelcfer un? fefon um 5 Ufr naef Sern
brachte. 3)ort entfliegen roir bem SDampfroff unb fatten eine falbe Stitnbe
3U roarien, bi? ber 9tuf be? Safnbeamten „$£)un»3nterlafcn" erfcfoll.
©erne machten roir un? in ben Safnroagen roieber gemüttief unb beim

rafefen (Silen bttref bie feföne Sanbfcfaft beleuchteten balb bie golbetten

Straften ber Storgenfonne bie Serge. Sebfaft intereffierte un? ein mit
Steinen belagerter ©laf gegen Silben fin bei Oftermunbigen, roelcfe

Stntage un? al? ber roeitfin berüfmte fefroeyerifefe Steinfauerplaf be»

geicEjtiet rourbe. Sn rafdjem Çlug burcfeilten roir bie Stationen ©ümligen,
Utubigen, Stünfigen, ©idjtracf unb Siefen. Sit S£fun angefommen,
blieb un? feine $eit gUr Seficftigung biefer Stabt, inbem ba? Oampf=
fefiff unfer roartete, roeldje? nn? 3m Station Sîerligen fiifrte. Son ba

an ging'? 31t guff 3ur §öfe be? Seatenberg, roa? ein giemlich befefroer»
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Mit finsteren Gesichtern, ohne ein Wort, tragen die rauhen Männer

ihre traurige Last. Unter der Decke, die über den verunglückten Mi
gebreitet wurde, schaut nur im groben Schuh der Fuß hervor und darauf
hasten Sepp's Blicke krampfhaft. Ob Uli tot sei oder lebendig? das

wagt der schuldbewußte Scpp die Männer nicht zu fragen. Ob er den

Fuß rührt? Ob er sich bewgt? will er darum ergründen.
Welch' furchtbares Geleite ist das!
Und jetzt, Scppli, mußt du eintreten ins Haus, mußt dem Vetter

und der Base unter die Augen stehen; du mußt ihr Entsetzen sehen und

ihren Jammer mit anhören! Und sie werden dich fragen, wie dem

ruhigen, überlegten und in seiner Pflicht bewährten Uli so Entsetzliches

geschehen konnte. —
Und daheim die Mutter, die beim Abschied noch so liebevoll crmahnt

hat — — —. „Auf fröhliches Wiedersehen!" rief sie dir nach.
Vor wenig Tagen noch voll Uebermut und Schabernack, den keine

Warnung zu dämpfen vermochte und jetzt Herzeleid und Verzweiflung!
Armer Sepp, die Lehre ist hart und du wirst sie nicht mehr

vergessen, auch wenn Uli deine strafbare Leidenschaftlichkeit nicht mit dem

Leben bezahlen muß. Auch wenn seine Wunden wieder heilen, wenn er
sich wieder erholt, so wirst du doch zeitlebens der dunkeln Stunden
eingedenk sein, wo das schuldlose Opfer deines unbändigen Zornes leblos

auf der Bahre lag und wo es in deinem gequälten Herzen schrie: Du
hast ihn in den Tod getrieben.

Unsere Schulreife nach Beatenberg-Interlaken.
Am 11. Juli, morgens in der Frühe, schon um halb drei Uhr

verließen wir im glücklichen Vorgefühl des uns zu teil werdenden Genusses

unsere Schlafstätten. Um 4 Uhr marschierten wir nach Flamatt und
bestiegen bald den Bahnzug, welcher uns schon um 5 Uhr nach Bern
brachte. Dort entstiegen wir dem Dampfroß und hatten eine halbe Stunde

zu warten, bis der Ruf des Bahnbeamten „Thun-Jnterlakcn" erscholl.
Gerne machten wir uns in den Bahnwagen wieder gemütlich und beim

raschen Eilen durch die schöne Landschaft beleuchteten bald die goldenen

Strahlen der Morgeusonne die Berge. Lebhaft interessierte uns ein mit
Steinen belagerter Platz gegen Süden hin bei Ostermundigen, welche

Anlage uns als der weithin berühmte schweizerische Steinhauerplatz
bezeichnet wurde. In raschem Flug durcheilten wir die Stationen Gümligeu,
Rubigen, Münsigen, Wichtrach und Kiesen. In Thun angekommen,
blieb uns keine Zeit zur Besichtigung dieser Stadt, indem das Dampfschiff

unser wartete, welches uns zur Station Merligen führte. Von da

an ging's zu Fuß zur Höhe des Beatenberg, was ein ziemlich beschwer-
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lictjeS ©tiicf Slrbeit roar. Itnferen SBeg oerfolgenb, fanbett roir @§|etten
gelegt unb mir fa^en aucE) bie üDro^tfeitba^n, raclée con ber Seatenbud)t
auf ben Seatenberg führt. Stadf einer ©tunbe ®ei^en§ toaren mir errblicE)

auf ber tQolje bc§ SSergeS angelangt unb unfere Slide richteten fid) inS

Sßeite. 2Belc£>e ißradjt unb Slnmut bot fiel) ba unferen Slugen bar 3U
itnferen fjügen lag ber blaue ©ee unb über benfelben ragten bie Sllpcn
unb bie ©djneefelber bi§ itt bie blaue jpimtnelSferne, 35aS £terg tourbe
mir toarm beim ©ebanfett, baff ad' biefe oor un§ ausgebreitete ©djon^eit
unb biefer tounberbare 2ReicE)tum meine liebe jQeimat, mein teure? SSater=

laitb fei. ®er Sluffticg in bie tQoIfe unb bie unS umgebenbe frifcfje Suft
hatte aber ba§ Hungergefühl getoect't unb unter betn ©chatten mächtiger
Sannett rourbcn bie oon guljaufe mitgenommenen SSorrate mit grofjetn
Slppetit oergefirt. Slber allgu lange burfte unfere SRaft nic^t bauern, benn
ber 2öeg führte un§ meiter, Snterlafen gu. 2>a, plö^Iid) tönte ein felt=

famer Son an unfer D£)r unb ooïï Sfntereffe beeilten mir ttnS, bemfelben

nä|er gu fommen. ©§ mar ein SUphornbläfer, ber feinem 2fnftrumentc
biefe Sötte, entlodte unb bei bent mir gerne eine SBeile dtaft matten.
SRad) einem ïSciterm.arfclte non groei ©tunben fjatten mir enblid) baS

©ttbgiel unferer Steife: 3>nterlafen, errcidjt. ©troaS ntiibe, bod) nod) mehr
hungrig, genoffen mir, ben §ü$en Stühe gönnenb, ein fräftige? ÏRittag=
effen. 9tad)ljer mürbe bie ©tabt beficfitigt, mo uttS gang befonberS bie

retdje Slugfteflung ber praäjtDolfeit §olgfcfjni|}lerroarên gefiel, fo bafj man
fiel) faft nicf)t baoon loSreijfen fonnte, S)od) bie oorgeritdte ©tunbe

mahnte gitr ^eimfe^r unb in ber ©ifenbabn, bie un§ ^ehnfü^rte, tonnten
mir nicht fertig roerben un§ gegenfeitig gu fageit, roaS mir alle? gefeljen
unb beobachtet Ratten. SOBir roerben biefe fcEjöne ©d)ttlreife nidE)t oergeffen.

«. M- tit TO.

Wiz JletJf Xrelttfjïtf toirtrl
Silice unb §ermantt roarett bie Jîinber eine? ©utSbefitjerS. ©cEjott

oft Ijatten fie bie ©Item gebeten, ihnen ein ©tüddjen Saab gu geben;
fie roodten fich felbft einen flehten ©arten anlegen unb benfelben gang
allein nerforgen. —

Silice roar neun unb Hermann gehn ^ahre alt, als ihr SButtfd)

erfüllt tourbe. Sie ©Itern trauten ihnen nun fo oiel SSerftanbniS unb

SluSbauer gu, baff fie ihre ©artchen richtig bjalten fönnten.
®a§ toar eine ffrreube, ein SSettarbeiten unb Streiten unter bett @e*

fdjroiftern, roeffett ©arten toobjl ant fchönfteit roerben unb iit roeldiem
bie hübfdjeften Slumett blühen tuürbctt —-

Silice teilte ihr ©tiief fianb gur ÖQälftc in ®emiife= unb Sluntem

garten, unb aus all' ihren Slttlagen bliefte guter ©efdjtnad uttb'OrbnuitgS«
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liches Stück Arbeit war. Unseren Weg verfolgend, fanden wir Schienen
gelegt und wir sahen auch die Drahtseilbahn, welche von der Beatenbucht
ans den Beatenberg führt. Nach einer Stunde Gehens waren wir endlich
auf der Höhe des Berges angelangt und unsere Blicke richteten sich ins
Weite. Welche Pracht und Anmut bot sich da unseren Augen dar! Zu
unseren Füßen lag der blaue See und über denselben ragten die Alpen
und die Schneefelder bis in die blaue Himmelsferne. Das Herz wurde
mir warm beim Gedanken, daß all' diese vor uns ausgebreitete Schönheit
und dieser wunderbare Reichtum meine liebe Heimat, mein teures Vaterland

sei. Der Aufstieg in die Höhe und die uns umgebende frische Luft
hatte aber das Hungergefühl geweckt und unier dem Schatten mächtiger
Tannen wurden die von zuhause mitgenommenen Vorräte mit großem
Appetit verzehrt. Aber allzu lange durfte unsere Rast nicht dauern, denn

der Weg führte uns weiter, Jnterlaken zu. Da, plötzlich tönte ein

seltsamer Ton an unser Ohr und voll Interesse beeilten wir uns, demselben

näher zu kommen. Es war ein Alphornbläser, dcr seinem Instrumente
diese Töne entlockte und bei dem wir gerne eine Weile Rast machten.

Nach einem Weitermarsche von zwei Stunden hatten wir endlich das

Endziel unserer Reise: Jnterlaken, erreicht. Etwas müde, doch noch mehr
hungrig, genossen wir, den Füßen Ruhe gönnend, ein kräftiges Mittagessen.

Nachher wurde die Stadt besichtigt, wo uns ganz besonders die

reiche Ausstellung der prachtvollen Holzschnitzlerwaren gefiel, so daß man
sich fast nicht davon losreißen konnte. Doch die vorgerückte Stunde
mahnte zur Heimkehr und in der Eisenbahn, die uns heimführte, konnten

wir nicht fertig werden uns gegenseitig zu sagen, was wir alles gesehen

und beobachtet hatten. Wir werden diese schöne Schulreise nicht vergessen.
«. M. in W.

Wie Fleih belohnt wird!
Alice und Hermann waren die Kinder eines Gutsbesitzers. Schon

oft hatten sie die Eltern gebeten, ihnen ein Stückchen Land zu geben;
sie wollten sich selbst einen kleinen Garten anlegen und denselben ganz
allein versorgen. —

Alice war neun und Hermann zehn Jahre alt, als ihr Wunsch

erfüllt wurde. Die Eltern trauten ihnen nun so viel Verständnis und

Ausdauer zu, daß sie ihre Gärtchen richtig halten könnten.

Das war eine Freude, ein Wettarbeiten und Streiten unter den

Geschwistern, wessen Garten wohl am schönsten werde» und in welchem
die hübschesten Blumen blühen würden! —-

Alice teilte ihr Stück Land zur Hälfte in Gemüse- und Blumengarten,

und aus all' ihren Anlagen blickte guter Geschmack und Ordnungs-



— 71 —

finit pernor, ^ermann bagegcit roar bicS 31t langweilig ; er feljtc affeS

burdjeiitanber, unb ©ètmtfe rooflte er überhaupt nidjt. „®aS ift etroaS

für äKäb(§en, roenn fie mit ber $ßitppcntüd)e lochen!" meinte er unb
madjte cS fiel) in altem Icidjt.

Silice fanb immer SIrbeit in ihrem ©arteten Uncerbroffen begoß

fie eS pünltltd) unb jätete fleißig baS Xlnfraitt auS, — fo feljr fie and)

ber ©ruber au8lad;te unb meinte: „®a§ ift ®umml)eit unbtQerumfpielen
cid uernünftiger!"

@0 gebie^ aud; bei SUicdjeu atleS pväcbjtig. Sßofmcit, äftohrri'iben,
SBurjclit unb ©eterfilie tonnte fie fcÇ.oit ernten, unb mit feïbftgejogenen
© n mcnft rüjt fj cf) c ti überrafdjte fie bie guten (SItern fri'tb) am fïaffeetifc|,
Çi'tr itjr ©emüfe aber fanb fie nod; eine bcfonberS fdjône SSerroenbung

3m Slrmen^aitfe be? ®orfe8 rooljnte ein alteS 207ütterc£)en, roetc^eS

iJ;r fo oft b)üb|d)e @efd;ict)td)en er§äf)Ite.

©ie aß fo gern fc£)öne Sofjnen unb legte fo gern in Üjre uttfraftige
©uppe einige SBuqeln. 3U 'hr dite Silice faft täglich mit ©rjeugniffeit
iljrcS ©arldjenS, ofme baß jemanb c8 mußte. ©ie madjte ber SIrmen
burd) iljre ©abe große ffreube — ©oldje Epanblungen tarnen .vSennanu

aber nidjt in ben ©inn ©ein ©arten lag oerroilbert ba unb roar balb

gang cergeffcn. — —
®a fcdjrieb bie ©roßmama auS ber IRefiben^ an bie SKutter: „3>d)

Ijorte, bie Äinber Ratten ©arten betommen ; — roenn id) in ad;t fEageu
bei end; bin, freu' td) midj, fie 31t feljen, unb rocld)er am fcEjönften unb

orbentlidjftcn auSfieljt, beffen ©igentümer foil con mir ein ©cfdjenï
erhalten " —

®ie liebe ©roßmama Jam, unb Stlice trat iïjr fröJjIid; mit einem

prächtigen ©trauß au8 ihrem ©ärtdjen entgegen.
tQermann aber ftanb befdjämt.
3(18 fid) bie alte ®ame nun gar felbft i'ifeergcugeit roollte, roer ein

©efdjeuJ cerbicnte, ba ccrfinfterte fic£) iljr ©lief redjt fe|r, als fic §er=
mannS cerroatjrloftcn ©arten fa|, unb 31t einer ftrengen ©ermafmung
mußte ber Unabe auf it;r dimmer fommen. — §ermanu blieb natürlich
ohne <55efc£)ciif. Sllicdjeit aber tourbe rcidjeS Sob gefpenbet, unb als
©Itern unb ©roßnuttter itod; erfuhren, roie gut^ergig unb roohltätig ihre
JJIeine gegen bie Sborfarmen ge^anbclt hatte, ba Jam eines ®ageS eine

Äifte mit einer herrlichen ©uppe unb gefännadcofler SluSftattung für fie an!

3n einem Uöfferchen lag, mit rofa ©änbdjen orbentlidE) übcrJreu3
3ufamnten gebunben, bie feinfte, 3ierlicb)ffe ©uppentcäfche, reid; mit ©pitjeu
unb ©tidercieit garniert.

©in Uleib roar immer Ijübfdjer als ba8 anbere, unb aud; niebtidje
§iite, SDläntel unb fdjöneS ©djuhroert fehlten nicht.
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sinn hervor. Hermann dagegen war dies zu langweilig; er setzte alles

durcheinander, und Gemüse wollte er überhaupt nicht. „Das ist etwas

für Mädchen, wenn sie mit der Puppenküche kochen!" meinte er und

machte es sich in allem leicht.
Alice fand immer Arbeit in ihrem Gärtchen! Unverdrossen begoß

sie es pünktlich und jätete fleißig das Unkraut ans, — so sehr sie auch

der Bruder auslachte und meinte: „Das ist Dummheit und Herumspielcn
viel vernünftiger!"

So gedieh auch bei Alicchen alles prächtig. Bohnen, Mohrrüben,
Wurzeln und Petersilie konnte sie schon ernten, und mit selbstgezogenen

Blumensträußchen überraschte sie die guten Eltern früh am Kaffeetisch.

Für ihr Gemüse aber fand sie noch eine besonders schöne Verwendung!

Im Armenhause des Dorfes wohnte ein altes Mütterchen, welches

ihr so oft hübsche Geschichtchen erzählte.

Sie aß so gern schöne Bohnen und legte so gern in ihre unkräftige
Suppe einige Wurzeln. Zu ihr eilte Alice fast täglich mit Erzeugnissen

ihres Gärichcns, ohne daß jemand es wußte. Sie machte der Armen
durch ihre Gabe große Freude! — Solche Handlungen kamen Hermann
aber nicht in den Sinn! Sein Garten lag verwildert da und war bald

ganz vergessen. — —
Da schrieb die Großmama aus der Residenz an die Mutter: „Ich

hörte, die Kinder hätten Gärten bekommen; — wenn ich in acht Tagen
bei euch bin, freu' ich mich, sie zu sehen, und welcher am schönsten und

ordentlichsten aussieht, dessen Eigentümer soll von mir ein Geschenk

erhalten!" —
Die liebe Großmama kam, und Alice trat ihr fröhlich mit einem

prächiigen Strauß aus ihrem Gärtchen entgegen.
Hermann aber stand beschämt.

Als sich die alte Dame nun gar selbst überzeugen wollte, wer ein

Geschenk verdiente, da verfinsterte sich ihr Blick recht sehr, als sie

Hermanns verwahrlosten Garten sah, und zu einer strengen Vermahnung
mußte der Knabe auf ihr Zimmer kommen. — Hermann blieb natürlich
ohne Geschenk. Alicchen aber wurde reiches Lob gespendet, und als
Eltern und Großmutter noch erfuhren, wie gutherzig und wohltätig ihre
Kleine gegen die Dorfarmen gehandelt Hatte, da kam eines Tages eine

Kiste mit einer herrlichen Puppe und geschmackvoller Ausstattung für sie an!

In einem Köfferchen lag, mit rosa Bändchen ordentlich überkreuz
zusammen gebunden, die feinste, zierlichste Puppenwäsche, reich mit Spitzen
und Stickereien garniert.

Ein Kleid war immer hübscher als das andere, und auch niedliche

Hüte, Mäntel und schönes Schuhwerk fehlten nicht.



21m meiften gefiel Silice aber bag ßofiiim, roelcEieS bag Ijübfdjc,
Blonbßelocfte ißuppenfinb felbft trug.

®ie§ mar ber reijenbfte Slngug eineS fleinen ©artnermäbdieng, unb
ber gang gleiche, für fie felbft, mürbe ilfr nun rrocE) ooit ben lieben ©Itern,
al§ fdjönfte lleberrafdjung, gefpenbet!

Sllicdieng f^reube mar grojf — @ie ïonnte nidjt genug SBorte be§

2)an!e§ finben unb bcljanbelte bie neue ißuppe ebertfo forgfam roie iljt
©arteten. —

§ermann aber nafim fiel) bie S3efcE)ämung tief gu §erjen. 3m
nMjften 3af)r, als bie ©rojfmama !am, mar fein ©arten ebenfo gut mie

Sllicdjeng gepflegt, unb ber Solfn blieb nun and) für if)tt nid)t att§. —
„®u fieljft," fagten ©Itern unb ©rojfmutter nun freubig git ifjrcnt

ßnaben: „Sleiff roirb immer belohnt!"

EufHilnna tua* KätlYl iit ©r. 8.
1. ©in gut Befcb)Iagene§ ißferb braucht feine Slägel.

2. „Slbrafiam oEjnc Sl" fann man nidjt anbcr§ fdjreiben als :

Slbraljam ofyne Sl. Wattn- ffi. in ä.

3. ®aS Dfjr prt atteS unb fagt nicfjtg. «Emma «. in 3..

7 5 3 15

2 : 9
| 4 15

15 15 15 ffiomfe ®...,. in WO.

mätfzi
1. o lange man e§ fudjt, ift eg etroaS; Ijat man eg aber gefunben,

fo tjört eg auf bag gu fein roa§ eg mar.

2. SSerfertigt ift'S nor langer 3eü/
®od) meiftenteilS gemacht erft fjeut';
@el)r fcfiätjbar ift eg feinem Gerrit,
Itnb bennoef) fjütet'g niemanb gern.

3.
SJiit einem Sdj mad) ici) ®idj naff,
SDlit einem S3 mäfj id) bag ©rag,
SJïit einem bin id; ein ©tein,
Sinn fage mir, mag fann bag fein?

6 1 8

7 5 3

2 9 4

SRcbaïtion unb 5Bcrla&: grau 6lije § one g g er tu ©t. ©allen.

Am meisten gefiel Alice aber das Kostüm, welches das hübsche,

blondgelockte Puppenkind selbst trug.
Dies war der reizendste Anzug eines kleinen Gärtnermädchens, und

der ganz gleiche, für sie selbst, wurde ihr nun noch von den lieben Eltern,
als schönste Ueberraschung, gespendet!

Alicchens Freude war groß! — Sie konnte nicht genug Worte des

Dankes finden und behandelte die neue Puppe ebenso sorgsam wie ihr
Gärtchen. —

Hermann aber nahm sich die Beschämung tief zu Herzen. Im
nächsten Jahr, als die Großmama kam, war sein Garten ebenso gut wie

Alicchens gepflegt, und der Lohn blieb nun auch für ihn nicht aus. —
„Du siehst," sagten Eltern und Großmutter nun freudig zu ihrem

Knaben: „Fleiß wird immer belohnt!"

Auflösung der Rätsel in Nr. 8.
1. Ein gut beschlagenes Pferd braucht keine Nägel.

2. „Abraham ohne A" kann man nicht anders schreiben als:
Abraham ohne A. «à>.- «. in A.

3. Das Ohr hört alles und sagt nichts. W„mm «. in Ä.

7 S ì 3 13

:! > IS

lg lg IS Louise M..... i» W.

Rätsel.
1. Co lange man es sucht, ist es etwas; hat man es aber gefunden,

so hört es auf das zu sein was es war.

2. Verfertigt ist's vor langer Zeit,
Doch meistenteils gemacht erst heut';
Sehr schätzbar ist es seinem Herrn,
Und dennoch hütet's niemand gern.

3.

Mit einem Slh mach ich Dich naß,
Mit einem B mäh ich das Gras,
Mit einem M bin ich ein Stein,
Nun sage mir, was kann das sein?

g 1 8

7 3 3

2 S 4
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